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Sie brandmarkten meine Familie als Verräter, noch bevor ich alt genug war, um zu verstehen, was Verrat bedeutet.

Mit fünfundzwanzig Jahren verstand ich es gut genug.

Verrat war ein Wort, das mächtige Wölfe benutzten, um ihre Hände reinzuwaschen. Es war ein in Wachs gepresstes Siegel, ein im Rat ausgesprochener Name, ein Vorwand, ein Haus, einen Rang, einen Vater und jede gute Erinnerung der Vergangenheit zu rauben. Sobald man von diesem Wort betroffen war, spielte es keine Rolle mehr, was man getan hatte. Es zählte nur noch, wer einen beschuldigt hatte.

Mein Name war Sable Elowen Arden.

Tochter von Cael Arden, ehemaliger Beta des Emberfall-Pakets.

Tochter von Mirelle Arden, für tot erklärt, obwohl kein Grab ihre Gebeine barg.

Schwester von Joren, der das Temperament unseres Vaters, aber nichts von seiner Vorsicht geerbt hatte.

Und gemäß dem Gesetz, das über Cinder Hall angebracht ist, war ich ein Omega, weil ein Mann vor vierzehn Jahren mein Blut verurteilt hatte.

Die alten Frauen erinnerten sich noch daran, wie sich die Leute vor meinem Vater verbeugten.

Ich erinnerte mich an seine Stiefel neben der Tür.

Das war noch schlimmer.

Man sprach von Cael Arden, als sei ihm Verrat in die Wiege gelegt worden. Man sagte, er habe während des Massakers am Roten Mond den nördlichen Pfad geöffnet. Man sagte, er habe bewaffnete Wölfe ins Tal gelassen und zugesehen, wie sie Alpha Alaric, Luna Isolde und die Hälfte der Alten Garde töteten. Man sagte, mein Vater habe das Blut von Emberfall gegen Macht eingetauscht.

Dann sagten sie, er habe gestanden.

Er hat es mir nie gestanden.

Er hat mir nie erklärt, warum Soldaten ihn aus unserem Haus zerrten, während Joren schrie und unsere Mutter schon tot war. Er hat mir nie gesagt, warum er in Ketten vor dem Rudel stand und nichts sagte, als Garrick Varrick ihn einen Verräter nannte.

Schweigen war das Letzte, was mir mein Vater gab.

Ich hatte es seitdem immer bei mir getragen.

In der Nacht vor der Mondfeuerwahl stand ich auf dem schmalen Balkon über dem Emberhouse-Krankenhaus und beobachtete, wie Rauch von den Dächern von Ashwood Village aufstieg.

Unter mir lag der Glutregen in Ringen aus schwarzem Stein und rotblättrigen Bäumen. Jenseits des Dorfes erhoben sich die Wände der alten Caldera, dunkel im Mondlicht. Dampf stieg von den Mineralquellen auf. Kiefern bedeckten die Südhänge. Die Nordkämme waren noch vor Wintereinbruch schneebedeckt.

Im Zentrum des Geschehens thronte Blackglass Keep wie ein wachsames Ungeheuer über dem Tal.

In ihren Fenstern spiegelte sich der Mond.

In diesem Gefängnis verbrachte mein Vater die letzten Jahre seines Lebens.

Ich habe es nicht lange angeschaut.

„Hier draußen erfrieren Sie.“

Maura Fens Stimme drang durch die Balkontür.

„Ich habe schon Schlimmeres überstanden.“

„Das ist keine Antwort, die vernünftige Menschen geben.“

„Dann passt es mir.“

Sie trat mit zwei Bechern in der Hand hinaus. Maura war zweiundfünfzig und von der Statur einer Frau, die ihr Leben lang standhaft geblieben war. Graue Strähnen durchzogen ihr dunkles Haar. Kupferne Heilerarmbänder umgaben beide Handgelenke. Jedes einzelne symbolisierte einen Schwur, ein gerettetes Leben oder eine Wahrheit, deren Bewahrung sie versprochen hatte.

Sie hatte zu viele Armbänder.

Das hätte mich schon vor Jahren warnen sollen.

Maura reichte mir eine Tasse bitteren Wurzeltee.

Ich habe es akzeptiert, weil eine Ablehnung einen Streit auslösen würde und ich nicht die Kraft dazu hatte.

„Sie werden morgen bei Moonfire benötigt“, sagte sie.

„Ich habe die Glocke gehört.“

„Sie haben die an der Tür der Krankenstation angebrachte Vorladung ignoriert.“

„Ich habe es gelesen.“

„Du hast es benutzt, um einen Tisch zu stabilisieren.“

„Der Tisch wackelt nicht mehr.“

Ihr Mund verzog sich zu einem schmalen Strich, doch ein kleiner Lichtblitz huschte durch ihre Augen.

Maura hatte mich nach Emberhouse aufgenommen, als alle anderen Heiler den Namen Arden fürchteten. Sie lehrte mich, wie man Haut näht, ohne unschöne Narben zu hinterlassen. Sie zeigte mir, welche Kräuter einen Wolf zwischen zwei Gestalten beruhigten und welche den Silberfluss im Blut unterbanden. Sie gab mir Arbeit, als der Rat mich zum Bodenschrubben einteilen wollte.

Sie hatte außerdem vierzehn Jahre lang Fragen mit Schweigen beantwortet.

Das machte es schwierig, sie zu lieben.

Das hat mich nicht aufgehalten.

„Alle unverpaarten erwachsenen Tiere müssen teilnehmen“, sagte sie. „Auch diejenigen, die das Aschenmal tragen.“

„Besonders diejenigen, die es tragen. Garrick zählt uns gern.“

"Zobel."

„Ich werde gehen.“

Sie musterte mich. „Und du wirst dein Temperament bewahren.“

„Ich habe mein Temperament sehr gut im Griff.“

„Wie eine Klinge unter einem Kissen.“

„Das wird noch aufbewahrt.“

Fast hätten sich ihre Mundwinkel nach oben gezogen.

Dann läutete unter uns die Glocke der Krankenstation.

Ein kräftiger Ruck.

Kein Notfall. Ein Besucher.

Ich stellte den Tee ab und ging hinein.

Die Zimmer über Emberhouse waren klein, aber sie gehörten mir. Eine niedrige Decke, durchzogen von rußgeschwärzten Balken. Ein schmales Bett unter dem Fenster. Regale, schwer beladen mit Kräutern, Gläsern und medizinischen Büchern. Die verschlossene Holzkiste meines Vaters stand unter dem untersten Regal. Daneben stand das einzige Porträt, das ich aus unserem alten Zuhause behalten hatte.

Cael stand auf dem Foto hinter meiner Mutter. Mirelle hielt den kleinen Joren im Arm. Ich war elf und lächelte zwischen ihnen, meine beiden Schneidezähne waren viel zu groß für mein Gesicht.

Wir sahen aus wie eine Familie, die daran glaubte, dass der morgige Tag uns gehörte.

Ich drehte das Bild um.

Die Glocke läutete erneut.

„Ungeduldig“, sagte Maura.

„Rangliste.“

Wir stiegen die schmale Treppe hinunter in die Krankenstation.

Das Emberhaus war selbst nach Mitternacht noch warm. Heißes Wasser floss durch steinerne Kanäle unter dem Fußboden. Bündel aus Rosmarin, Fieberkraut und getrockneter Mondwurz hingen von der Decke. Sechs Genesungsbetten füllten den zentralen Raum. Nur zwei davon waren belegt.

Talia Rivers wartete in der Nähe der Haustür.

Sie war groß, breitschultrig und trug die schwarze Trainingsuniform der Waffentruppe von Emberfall. Lange Zöpfe fielen ihr den Rücken hinab. Eine dünne Narbe verlief über ihre linke Augenbraue.

„Dein Bruder hat etwas Dummes getan“, sagte sie.

„Das sagt mir gar nichts.“

„Er bestieg die Westmauer von Blackglass Keep.“

Ich blieb mitten im Raum stehen.

Maura murmelte etwas Unhöfliches.

„Warum?“, fragte ich.

Talia verschränkte die Arme. „Er sagt, jemand sei in den alten Abstellraum eingedrungen, der Ihrer Familie zugewiesen war.“

Die Haut unterhalb meines Schlüsselbeins wurde warm.

Nicht mit Macht. Sondern mit Wut.

Das flammenförmige Mal dort war seit meiner Geburt ein Teil von mir. Die meisten Wölfe hielten es für einen gewöhnlichen Hautfleck. Maura wusste es besser. Meine Mutter hatte es auch gewusst.

Cinderborn.

Ein Wort, das nach dem Massaker aus den Aufzeichnungen von Emberfall entfernt wurde.

Ein Wort, das mich das Leben kosten könnte, wenn Garrick herausfände, was unter meiner Haut schlummert.

„Wo ist Joren?“, fragte ich.

"Draußen."

„Warum ist er draußen?“

„Weil er Mauras Lehrling als eine vom Gemeinderat gefütterte Taube bezeichnet hat.“

Maura blickte zur Tür. „Er kann draußen bleiben.“

Ich habe es geöffnet.

Joren lehnte mit verschränkten Armen an der Steinmauer. Mit neunzehn Jahren war er größer als ich und noch im Wachstum. Sein rotbraunes Haar fiel ihm in die bernsteinfarbenen Augen, die denen unseres Vaters sehr ähnelten.

Ein blauer Fleck hatte seinen Kiefer verdunkelt.

Ich habe es berührt, bevor er sich entfernen konnte.

„Wer hat dich geschlagen?“

"Niemand."

„Dein Gesicht hat sich nicht von selbst verletzt.“

„Ein Wachmann beanstandete meine Anwesenheit.“

„Du bist über eine bewachte Mauer geklettert.“

„Er hat heftig Einspruch erhoben.“

Ich senkte meine Hand. „Hast du ihn geschlagen?“

Joren schaute an mir vorbei.

„Joren.“

„Er hat versucht, mich zu verhaften.“

„Das war nicht meine Frage.“

„Er wird heilen.“

„Das wirst du auch, nachdem ich dir den anderen Kiefer gebrochen habe.“

Talia hustete, um ein Lachen zu unterdrücken.

Jorens Gesichtsausdruck verhärtete sich. „Jemand hat Vaters Zimmer geöffnet.“

„Unser Vater hat in diesem Bergfried keinen Platz.“

„Der Lagerraum unter dem Ostflügel. Dort wird aufbewahrt, was sie aus unserem Haus gestohlen haben.“

Ich kannte den Ort. Nach Caels Verhaftung beschlagnahmte der Rat unser Land und sperrte alles Wertlose in eine verschlossene Kammer unterhalb von Blackglass Keep. Den Rest verbrannten sie.

„Bist du reingegangen?“, fragte ich.

„Ich erreichte die Tür. Das Schloss war zerkratzt. Jemand hat versucht, mit Schlüsseln zu hantieren.“

„Sind sie hineingekommen?“

"Ich weiß es nicht."

„Und du dachtest, es sei klug, allein die Mauer des Alphas zu erklimmen?“

„Ich hielt es für töricht, auf die Erlaubnis der Männer zu warten, die Vater getötet hatten.“

Die Worte trafen uns härter, als sie es hätten tun sollen.

„Sprechen Sie leiser.“

„Warum? Sie wissen doch, was sie getan haben.“

„Du weißt es nicht.“

„Du auch nicht, weil du nie hinschaust.“

Mein Wolf ist in mich eingezogen.

Ember war dunkelrotbraun, stolz und weitaus ungeduldiger als ich. Sie drückte sich an mich, wenn Joren mich beleidigte, nicht weil sie ihn verletzen wollte, sondern weil sie es hasste, Angst hinter Wut zu sehen.

Ich sprach leiser.

„Ich schaue jeden Tag nach.“

„Warum leben wir dann immer noch unter einem Lazarett, während Garrick den Vorsitz im Stadtrat innehat?“

„Weil ich dich lieber lebend sehe.“

„Und ich ziehe es vor, mein Leben nicht damit zu verbringen, mich zu verbeugen.“

„Du lebst noch genug, um dich zu verbeugen.“

Seine Augen blitzten golden auf. „Das ist kein Leben.“

Maura kam zur Tür.

„Die Wachen werden das melden“, sagte sie.

„Sie melden sich, sobald ich in der Nähe der Burg atme“, antwortete Joren.

„Du wirst heute Abend im Emberhouse bleiben“, sagte ich zu ihm.

„Ich habe vor Tagesanbruch Spähdienst.“

„Du bist nicht länger als Späher unterwegs, wenn der Schildhauptmann von der Mauer erfährt.“

„Genau das wollen sie. Sie wollen uns unsere Arbeit nehmen. Sie wollen, dass wir für Krümel dankbar sind.“

Sein Zorn war mein Zorn, nur jünger und lauter.

Ich wollte ihm sagen, dass unser Vater an Geduld geglaubt hatte. Ich wollte sagen, dass Cael nicht gewollt hätte, dass sein Sohn sein Leben in einer Zelle vergeudet.

Aber ich wusste nicht, was unser Vater wollte.

Das war die Wunde unter jeder anderen Wunde.

Cael hatte mich einmal durch die Gitterstäbe unterhalb von Blackglass Keep angesehen. Ich war sechzehn gewesen, alt genug, um die Wahrheit zu fordern, und jung genug, um zu glauben, er sei mir diese schuldig.

„Sag mir, dass du es nicht getan hast“, hatte ich geflüstert.

Er umklammerte die Stangen.

Sein Gesicht war schmaler, als ich es in Erinnerung hatte. Sein Haar war ergraut. Unter einem Auge befand sich getrocknetes Blut.

„Passt auf Joren auf“, sagte er.

"Sag mir."

"Zobel."

„Sag, du bist unschuldig.“

Sein Blick wanderte über mich hinweg zu dem Wachmann an der Treppe.

„Pass auf deinen Bruder auf.“

Das waren die letzten Worte, die mein Vater zu mir sprach.

Er starb drei Tage später.

Der Rat nannte es Fieber.

Maura würde mir niemals sagen, ob die Leiche Anzeichen einer Vergiftung aufwies.

Ich habe in dieser Woche etwas Nützliches gelernt.

Die Liebe hielt nicht immer.

Manchmal verschwand es einfach, genau wie meine Mutter.

Manchmal stand es vor dir und schwieg.

Manchmal lobt ein ganzes Rudel deine Familie in einem Jahr und spuckt dir im nächsten Jahr vor die Füße.

Zugehörigkeit wurde nie geschenkt. Sie wurde von Menschen verliehen, die die Macht hatten, sie wieder wegzunehmen.

Ich würde nicht zulassen, dass sie auch noch Joren mitnehmen.

„Du schläfst oben“, sagte ich zu ihm. „Morgen besuchen wir Moonfire. Danach sehen wir uns den Abstellraum an, ohne dass du gehängt wirst.“

Er starrte mich an.

„Meinst du das ernst?“

„Ich meine, du wirst aufhören, alleine zu handeln.“

„Das ist nicht dasselbe.“

„Das ist die Antwort, die du hast.“

Er sah aus, als wolle er widersprechen, nickte dann aber einmal.

Talia stieß sich von der Wand ab. „Ich werde mit dem Hauptmann der Wache sprechen. Vielleicht hat der Mann sein Gesicht versehentlich gegen Jorens Faust gestoßen.“

„Deine Loyalität wird deine Karriere ruinieren“, sagte ich.

„Meine Karriere ist langweilig.“

„Du trainierst die Wache des Alphas.“

"Genau."

Talia war seit meiner Kindheit meine engste Freundin gewesen, noch bevor der Stand das Dorf in diejenigen spaltete, die mich kennen durften, und diejenigen, die klug genug waren, es nicht zu tun. Ihr Vater hatte sie nach Caels Verhaftung gewarnt, sich von mir fernzuhalten.

Am nächsten Morgen kam sie mit Brot zu unserer Tür.

Manche Loyalitäten waren still.

Das waren diejenigen, denen ich vertraute.

Vom nördlichen Bergrücken erhob sich ein Heulen.

Keine Begrüßung.

Eine Warnung.

Wir alle vier wandten uns der offenen Tür der Krankenstation zu.

Ein zweites Heulen antwortete von weiter westlich.

Talias Humor war verschwunden.

„Scorchline-Patrouille“, sagte sie.

Maura ging zu den Medikamentenregalen. „Um diese Uhrzeit?“

Die Hauptalarmglocke begann zu läuten.

Drei schwere Schläge.

Verletzung an der Grenze.

Ich griff nach meinem Kräutergürtel.

Joren packte mein Handgelenk. „Du hast nicht geschlafen.“

„Wunden sind selten höflich genug, um bis zum Morgen zu warten.“

Der Hof des Lazaretts war voller Stiefel und Befehlsgebrüll.

Zwei Kundschafter trugen einen dritten Mann zwischen sich. Sein Hosenbein war vom Oberschenkel bis zum Stiefel dunkel durchnässt. Blut tropfte über die steinerne Schwelle.

„Falle“, sagte ein Späher. „Das hat aber auch sein Gutes.“

Wir ließen den Verletzten auf den nächsten Tisch hinab.

Sein Gesicht war grau. Schweiß bedeckte seine Haut. Der Geruch von verbranntem Metall folgte ihm in den Raum.

„Name?“, fragte ich.

„Derrin Holt“, brachte er hervor.

„Ich kenne Ihren Namen. Ich muss wissen, ob Sie sich noch daran erinnern können.“

Seine Mundwinkel zuckten. „Immer noch Derrin.“

„Gut. Behalt es.“

Ich schnitt den zerrissenen Stoff um seinen Oberschenkel auf.

Die Falle hatte tief gesessen. Silberner Staub klebte an den Wundrändern und färbte die Adern unter seiner Haut bereits dunkel.

Maura stellte Instrumente neben mich.

„Talia, heißes Wasser. Joren, halt seine Schultern fest.“

Joren bewegte sich sofort.

Außerhalb von Emberhouse spielte der Rang eine Rolle.

Im Inneren machte der Schmerz alle gleich.

Ich drückte zwei Finger oberhalb der Wunde und spürte, wie ein Wärmestrahl durch meine Hand strömte.

Nicht genug, um zu leuchten.

Nie genug, damit Zeugen es sehen können.

Derrin stöhnte.

„Verzeih mir“, sagte ich.

„Tun Sie, was Sie tun müssen, Herrin Arden.“

Niemand nannte mich mehr Geliebte.

Der Titel gehörte der Tochter eines Beta, nicht einem bestraften Omega.

Doch der Schmerz hatte ihm die alte Höflichkeit von der Zunge gelockert.

Ich tat so, als ob ich es nicht hörte.

Mit Mauras Hilfe entfernte ich das Silber und verschloss die zerrissenen Gefäße. Joren blieb standhaft, selbst als Derrins Klauen seine Fingerspitzen durchbrachen. Talia kehrte mit Wasser zurück und schloss die Türen vor der immer größer werdenden Menge.

Als die Blutung nachließ, untersuchte ich den eisernen Zahn, den Maura aus der Wunde gezogen hatte.

Schwarzmetall.

Eine schmale Rille nahe der Basis.

Emberfall-Arbeit.

Ich hatte die gleiche Markierung auf Fallen gesehen, die in der Waffenkammer der Burg gelagert waren.

„Wo ist das passiert?“, fragte ich.

„Westliche Brandzone“, flüsterte Derrin. „Nahe dem verbrannten Wachpfad.“

„Wer hat das aufgestellt?“

„Eisenkiefer.“

Die Antwort kam zu schnell.

Unter Blut, Rauch und Silber drang ein schwacher Duft zu mir.

Kalte Asche.

Meine Finger schlossen sich um den eisernen Zahn.

Mondfeuer verströmte diesen Duft, wenn ein Wolf wissentlich vor heiliger Flamme log.

An der Brandlinie gab es kein Mondfeuer.

Es sei denn, jemand hätte die Asche dorthin gebracht.

Oder es sei denn, Derrin hatte vor seiner Ankunft bei uns in der Nähe eines anderen Wahrheitsfeuers gelogen.

Maura erwiderte meinen Blick.

Sie roch es auch.

Stiefel knallten auf die Außentreppe.

Ein Ratsbeamter betrat den Raum, ohne auf Erlaubnis zu warten. Goldene Borten kennzeichneten ihn als einen von Garricks Männern.

„Sie werden dies als einen Angriff von Ironpine protokollieren“, sagte er.

Derrin schloss die Augen.

Ich blickte den Offizier an, dann den Militärknoten, der noch immer um die gerissene Fallenkette gebunden war.

Emberfall-Eisen.

Emberfall-Bindung.

Ein verängstigter Späher.

Eine Lüge, die nach kalter Asche roch.

Draußen begannen die Glocken den Sonnenaufgang
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